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Streifzüge in das Gebiet der passiven Zustände, des Schlafes 
und der Träume. 


von 
Dr. A. A. Liebeault (Nancy). 
(Fortsztzung.) 
V. 

Ich komme jetzt zu Jen Träumen der zweiten Klasse, welche 
hauptsächlich im leichten Schlafe auftreten. Anstatt sich automatisch 
auf Kosten der auf der fixen Vorstellung zu schlafen accumulirten 
Aufmerksamkeit im Gehirn zu bilden, indem sie eine Art Fortsetzung 
der Vorstellungen des Wachzustandes, oder die Wirkung einer Suggestion 
sind, entstehen sie an den Punkten des Nervensystems und des Körpers, 
den Sinnen und dem (iedächtniss, wo diese Kraft durch Contrecoup 
von dem Einschlummern ab zwar in veringertem Masse, aber doch immer 
frei wie bisher verbleibt. 

Von diesen Manifestationen, von den am Thätigkeitspol des Geistes 
entstehenden Träumen, den Träumen der zweiten Klasse, will ich jetzt 
in der zweiten Hälfte meiner Abhandlung sprechen. Ich habe sie vom 
5. Oct. 1891 bis zum 21. Febr. 92 im Fluge an mir selbst studiert; 
einige davon lege ich dem Leser gleichzeitig mit den Folgerungen, die 
ich aus allen gezogen habe, von dem Wwunsche beseelt vor, dass andre 
Psychologen, olne sich vor sich selbst zu schämen, meinem Beispiel 
folgen möchten. Durch persönliche Monographieen dieser Art wird man 
unzweifelhaft dahin gelangen, tiefer als bisher in das so bewegte, so 
abwechslungsreiche und noch so im Dunkeln liegende Gebiet des Geistes 
des schlafenden Menschen einzudringen. 

Damit der Traum der zweiten Klasse sich bilde, genügt es, dass 
wenigstens einige nervöse Kraft der Aufmerksamkeit im Bereich der 
Sinne und des Gedächtnisses am Thätigkeitspol der Denkthätigkeit 
verbleibe.. Dieser Traum ist weniger intelleetuell und automatisch, als 
der der ersten Klasse, dafür ist er aber bedeutend sensorieller, memo- 
rieller und freier in seinen Bewegungen. 
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Nur wenige meiner Träume haben einige Charakterzüge mit den 
somnambulen Träumen gemein. Kaum dass sich, wenn sie durch 
Autosuggestion entstehen, in ihrem Verlauf einige coordinirte intellec- 
tuelle Bewegungen gezeigt haben, welche vom Wachsein auf den Schlaf 
übertragen worden sind. Während der ganzen Dauer meines Schlafes 
sind meine ungemein abwechslungsreichen Träume fast stets aus den 
unerschöpflichen Vorrathskammern des (Gedächtnisses geschöpft worden. 
Schr selten haben sie, wie man sehen wird, ihren Ursprung aus den 
Sinneseindrücken genommen und ebenso selten hat sich in ihrem Ver- 
lauf auf die Sinne bezügliches Material hineingemischt. Nur ein einziges 
Mal habe ich eine bypnagogische Hallucination, die immer aus den 
Sinnen herstammt, empfunden. Viermal gingen meinen ersten Träumen 
ein Gefühl der Trockenheit im Munde, oder schlecht befriedigte Be- 
dürfnisse voraus, oder siebegleiteten dieselben und waren nicht unwesentlich 
an ihrem Aufbau betheiligt. Und während des Schlafes sind eine durch 
die unbequeme Lage eines Gliedes verursachte schmerzhafte Empfindung, 
Geräusche wie das Tieken einer Wanduhr, das Rollen eines Eisenbalhn- 
zuges, die schaukelnde Bewegung der Sprungfedermatratze meines 
Bettes etc. 10 Mal die Ursache von Jllusionen während der Träume 
gewesen, die sich in die Vorstellung des Goldzählens, des Bisses von 
einem Hunde, einer Kanonade, eines angenehmen Durchdieluftfliegens etc. 
umwandelten. Mit Ausnahme dieser seltenen Fälle von Sinneswahr- 
nehmungen im Schlaf und des Bedürfnisses Urin zu lassen, welches 
fast jedes Mal meinem Erwachen vorangeht, war die grosse Mehrzalıl 
meiner Träume in ihren Elementen dem Gedächtniss entsprungen. 
Diese Eigenthümlichkeit ist leicht erklärlich: Ich habe mein siebzigstes 
Lebensjahr angetreten und meine Sinne, mit Ausnahme des Gesiclıts 
und des Gehörs, haben sich schon bedeutend abgestumpft. Wie könnten 
also meine Träume noch mehr, als es der Fall ist, sensorieller Art 
sein, wenn, abgesehen der schon vorhandenen Abstumpfung der Sinne, 
diese Organe während des Schlafes aus dem Grunde noch weniger 
eindrucksfähig werden, weil sie zum grossen Theil von der nervösen 
Kraft verlassen sind, welche sich von da auf die fixe Vorstellung, die 
diesen Zustand erhält, übertragen hat? Bei mir machen die Sinne 
nothwendigerweise dem stets an Erinnerungsbildern reichen Gedächt- 
niss Platz. 

Meiner Ueberzeugung nach giebt es viele Personen, deren Träume — 
gleichviel ob der Schlaf erst im Entstehen begriffen oder schon entwickelt 
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ist — zahlreiche sensorielle Merkmale haben. Auch ich war früher 
zu solchen "Träumen disponiert; mein damals viel leichterer Schlaf liess 
meine Sinne nicht so stumpf werden. So erinnere ich mich unter 
Anderen eines Traumes, in dem es sich um eine wirkliche Feuersbrunst 
handelte, aus meiner Studentenzeit. Mein Geist beschäftigte sich mit 
derselben schon, bevor noch das Allarmsignal erscholl, und das kam 
daher, weil von Weitem ein eigenthümlicher Rauchgeruch durch mein 
offen stehendes Fenster in mein Schlafzimmer drang. Jetzt könnte, 
während ich schlafe, sanz Naney abbrennen, mein Geruchsinn würde 
mir das nicht verrathen. 

Die Träume, dieich im den 4'/, Monaten meiner Selbstbeobachtung 
hatte, sind sehr verschieden von den somnambulen 'Träumen. Anstatt 
suggeriert oder autosuggeriert zu sein und ihre Richtung in engen 
(srenzen und mit einer gewissen Logik zu nehmen, anstatt vor allem intellec- 
tuell zu sein ynd beim Erwachen keine Spuren im Gedächtniss zurück- 
zulassen, etc., sind meine Träume zusanımenhangslos, und bei der 
Mehrzahl erlischt die Erinnerung an sie in meinem (ieiste nicht sofort 
nach dem Erwachen. Und weit davon entfernt die Fortsetzung einer 
intellectuellen Bewegung zu sein, die aus dem wachen Zustand in den 
Schlaf übergeht, oder in Folge einer Vorstellung zu enstehen, die durch 
eine Suggestion von aussen in meinen Geist gelangt, sind meine Träume 
gewöhnlich und in ungeheuerer Majorität aus in der Erinnerung auf- 
getauchten Bildern zusammengesetzt, die im indifferenter Weise aus 
kürzlich vorgefallenen Ereignissen genommen, meist nichts mit dem 
thätigen Iieben der vorhergehenden Tage zu tlıun hatten, sich jedoch 
sehr häufig mit älteren Erinnerungsbildern verbanden. Durch eine 
innerliche und unwillkürliche Bewegung des Geistes sind die Bilder, 
die dazu dienen, meine Träume zusammenzusetzen, von neuem in meinem 
(iedächtniss erschienen, wie sich in Folge plötzlicher Beleuchtung 
Dinge in einem Spiegel abspiegeln, und sich bei jedem neuen Licht- 
retiex durch eine erneute und imitative Wiederholung abzuspiegeln 
fortfahren, ein Vorgang, für den es in «den organischen Phänomenen 
viele Beispiele giebt. 

Mit den sichtbaren Bildern meiner Träume, die am häufigsten 
neueren Ursprungs sind, verbanden sich Bilder von Dingen, die sich 
vor Zeiten zugetragen Diese bizarre, rückwirkende Association ver- 
mehrt nur ihre Zusamenhangslosigkeit und hat ihnen einen noch selt- 
sameren Charakter verliehen. Verschiedene Psychologen, darunter 
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A. Maury, haben die unlogische Entwicklung der Träume studiert und 
naclı den (sesetze der Jdeenassociation ihren Lang erklärt. In dieser 
Beziehung haben sie hochinteressante Beobachtungen gemacht. Aber 
die erste Ursache, der ungeordneten Bewegung der Träume, welchen 
sekundären (esetzen sieauch gehorchen mögen, ist, das muss man zugeben, 
vor allem ein Zustand der (ieistesträgheit, der sich durch Willens- 
abwesenheit kennzeichnet: d.h. es ist einem unmöglich, Anstrengungen 
zu machen, um seine (tedanken zu lenken. 

Niemals hat die Serie meiner Traumbilder eine nur einigermassen 
folgerichtige Ordnung dargeboten, selbst wenn eine Hauptvorstellung 
während ihrer ganzen Dauer vorherrschte. Ebenso verhielt es sich, 
wenn diese fixe Hauptidee fortfuhr, den Träumen eines späteren Schlafes 
zur Grundlage zu dienen, was mir nur zweimal passirt ist. Immer 
schwankte mein Denken im Traum wie ein Betrunkener, und stets 
entschlüpften diese Träume meiner Direction, weil ich nie über eine 
so grosse Menge von Aufmerksamkeitskraft am Thätigkeitspol verfügte, 
die der nahe kommt, welche den somnanıbulen Träumen zu Gebote steht, 
wenn sie, trotz automatischen Handelns, einer Direction folgen, in der 
die fast immer falschen Geistesoperationen oft logisch und mit dem 
Stempel des Vernünftigen erscheinen. 

Ausser einigen Sinneswahrnehmungen, von denen ich schon ge- 
sprochen und die selten waren, muss ich gestehen, dass ich in den 
132 Träumen, die ich beobachtet und die mir gegenwärtig sind, 132 
Mal — mit Ausnahme der seltenen 'Thatsachen wahrer Empfindungen — 
zur Bildung und Entwickelung jedes dieser Träume meistens aus den 
abgespiegelten und im Gedächtniss behaltenen Elementen des Gesichts- 
sinnes geschöpft habe. So sehr derselbe auch während des Schlafes 
geschlossen ist, so ist vor allen anderen Sinnen er es, der mir am häufig- 
sten und im reichsten Maasse durch Zurückrufen ins Gedächtniss 
die Materialien zu meinen psychischen Träumen geliefert hat. Waren 
nun meine Träume, vom Gesichtspunkt der visuellen Bilder, Erinnerungs- 
bilder, so müsste ınan eigentlich zu dem Schluss kommen, dass die aus 
anderen Sinnen entstammenden Erinnerungsbilder im gleichen Verhält- 
niss jedes auf seine Art gleiche Erscheinungen darbieten müssten. Das 
ist aber nicht der Fall. Die durch Auffrischung des Gedächtnisses ent- 
standenen Gehörs-Erinnerungsbilder haben sich in klarer Darstellung 
mir nur in 59 Fällen unter 132 gezeigt, die des Geschmacks in 15, 
die des Gefühls in 12, die visceralen in 3—4; die aus dem Geruchs- 
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sion und den Muskeln jeder in einem Falle und solche aus dem Geschlechts- 
sinn entstammend überhaupt nicht. 

Man sieht, dass ich das meiste Material zu meinen Träumen mittels 
des Gedächtnisses aus der Reihe der Erinnerungsbilder des Gesichts- 
sinnes — also so zu sagen psychische Bilder — geschöpft habe; und 
man sieht ferner, dass die aus anderen Sinnen als aus dem Gesicht 
herrührenden Bilder weit seltener reproducirt worden sind. Damit soll 
jedoch nicht gesagt sein, dass die Träume Anderer auch in so hervor- 
ragender Menge sich auf den Gesichtssinn beziehen müssen, und dass 
die aus anderen Sinnen stammenden Bilder bei ihnen nicht häufiger 
als bei mir an ihren Träumen participiren dürfen. Im Gegentheil! Ich 
neige dem Glauben zu, dass es selbst ausser den Blinden Träumer geben 
muss, bei denen solche Bilder, welche aus andern Sinnen als aus dem 
Gesicht stammen, vorherrschen und dass bei ihnen Gehörs-, Ciefühls- 
etc. Erinnerungsbilder die Majorität bilden. | 

Was ich in Vorstehendem auseinandergesetzt, führt cbenso wenig 
zu dem Schluss, dass alle Menschen, deren Träume wie die meinen an 
den Thätigkeitspol des Denkens geknüpft sind, beim Erwachen nicht 
auch Reminiscenzen mehr sensorieller Natur haben könnten als ich, 
d. h. Träume, in denen sich die wahren Empfindungen nicht in höherem 
(irade als bei mir mit Erinnerungsbildern vermischt hätten. Ich zweifle 
nicht, dass nervöse Leute, dass Personen, mit leicht erregbaren Sinnen, 
mit zarten digestiven Funktionen, dass durch anstrengende Arbeit nerven- 
schwach gewordene Männer im Anfange des Schlafes, wie während 
seiner Dauer, nicht häufig Träume haben sollten, in denen sich die 
wirklichen Eindrücke mit den sensiblen Erinnerungsbildern mischen, 
ja sogar in weitaus grösserer Anzahl als man gemeinhin denkt. Mit 
Ausnahme des Gesichts, wenn die Augenlider geschlossen sind — und 
auch dann nimmt dieser Sinn noch Liehteinwirkungen von aussen auf — 
sin] die Sinne, 30 lange man schläft, niemals ganz verschlossen: das 
habe ich bei den Sonmnambulen und Herr Bernheim bei den tiefen 
Schläfern des gewöhnlichen Schlafes demonstrirt. Es ist also durchaus 
vernünftig, selbst ohne hinreichende Beweise die Behauptung aufzustellen, 
dass eine grosse Zahl der am Thätigkeitspol des Geistes entstandenen 
Träume sich dort im Augenblick des Einschlafens und während der 
Dauer ihrer Träume in Begleitung zahlreicher, von den Schläfern aus 
ihrer Umgebung und ihnen selbst unbewusst geschöpfter Eindrücke 
bilden. Und diese Eindrücke werden sie gewiss, wie ich es gethan, 
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Ich habe auch bei den an mir angestellten Beobachtungen consta- 
tiren können, dass die Leichtschlafenden — aus Mangel an Initiative, 
die Stunden zählen zu können — keine Vorstellung von der verfliessen- 
den Zeit haben, wenn sie nicht durch Autosuggestion, d. h. durch eine 
aus dem Wachen überkommene Anstrengung aufmerksam dem Gange 
der Stunden folgen, wie es bei den Tiefschlafenden geschicht, wenn 
sie während ihres Schlafes dazu angeregt sind. Dann zählen sie in 
ihren Träumen, obgleich sie nicht sehr fest schlafen, ziemlich richtig 
die Viertel- und halben Stunden und erwachen oft fast genau in den 
Augenblick, in dem sie sich vorgenommen hatten, munter zu werden. 

Dann habe ich auch bemerkt, dass Alles, was sich in meinen 
Träumen ereignete, stets von mir auf die (regenwart übertragen wurde; 
und wenn Alles, was sich darin abspielte, besonders vom Gesichtspunkt 
der Vorstellungsbilder in seiner Vertheilung sehr wechselnd und sich 
widersprechend war, so war auch das, was mit Bezug auf Zeit und 
Raum darin vorkam, ebenso unlogisch. Diese beiden Dimensionen, in 
denen das Leben dahinstreicht, haben sich im Traum in höchst phanta«- 
tischer Weise verkleinert older vergrössert: Personen aus fernen Ländern, 
die seit mehr als 50 Jahren nicht mehr unter den Lebenden weilten, 
haben so, wie ich sie ehedem gekannt, an dem Orte, wo ich gegen- 
wärtig wohne, in meinen Träumen eine Rolle gespielt, und darin fand 
ich durchaus nichts Verwunderliches. Grosse Entfernungen habe ich 
in einem Augenblick zurückgelegt, und längere Zeit hindurch sah ich 
mich öfters meinen Weg durch die unentwirrbaren Gassen einer Stadt 
suchen, die ich früher bewohnte, un das im Zeitraum einer Minute, 
während ich in Wirklichkeit mehr als eine Stunde dazu gebraucht 
haben würde, um sie zu durcheilen. Und solchem Unsinn gegenüber 
will man mir noch behaupten, dass man im Traum noch Willenskrafi 
und freie Verfügung behält, während man doch in den Träumen, in 
denen der Thätigkeit noch der freieste Spielraum bleibt, ohne zu zucken 
solche Absurditäten annimmt, wie die, von denen ich eben gesprochen habe. 

In den Traumereignissen giebt es noch eine Seite, die meine 
Aufmerksamkeit mindestens ebenso auf sich gezogen hat, wie Vor- 
stehendes, nämlich u. A. die, welche sich auf die Lebhaftigkeit (der 
geistigen Vorstellungen bezieht. Es giebt Menschen, welche sich im 
Wachen mit geschlossenen Augen die Natur und die Lebewesen genau 
so vorstellen können, wie sie sind, und diese Thatsache der Vorstellung 
der Aussenwelt tritt bei den meisten somnambulen Schläfern noch 
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allgemeiner, wenn auch in phantastischer Weise hervor. Wie gross 
deren Procentsatz ist, das weiss ich nicht. Obgleich ich nach dieser 
Richtung nicht viele Personen ausser mir selbst geprüft habe, glaube 
ich doch aus gewissen Indicien den Schluss ziehen zu können, dass es 
die sind, die dazu neigen, in den allertiefsten Schlaf zu verfallen. 

Die Augen schliessend, sehe ich, wenn ich mir irgend ein Wesen 
vorstelle, nur die verschwommenen Umrisse desselben, die sich von 
einem dunkelgrauen Hintergrund abheben; bin ich dagegen eingeschlafen 
und träume, so haften die Züge dieses Wesens gewöhnlich weniger 
verschwommen in meinem Geiste. Uebrigens sind die Gesichts- 
erinnerungsbilder meiner Traumerscheinungen mit seltenen Ausnahmen 
farblos und unbestimmt. Die sie begleitenden Bewegungen sind 
ihrerseits bald — und das kommt am häufigsten vor — nur von der 
Dauer einer Sekunde und unsichtbar, bald sichtbar und rasch, aber 
wenig deutlich. Nur ein einziges Mal hat sich eine wirkliche Wahr- 
nehmung damit verbunden, indem ich mich, durch die Empfindung 
des Schaukelns meiner Sprungfedermatratze getäuscht, sanft in die 
Luft cinporgetragen wähnte. Was die Scene anbetrifft, in deren Rahmen 
sich fast all’ meine Träume abspielten, so ist mir dieselbe sehr klein 
vorgekommen und die darin agirenden Personen waren nur in geringer 
Anzalıl vertreten, was mit dem zurückgezogenen Leben, das ich führe, 
übereinstimmt. 

Denn wenn man einschläft, ist es, da die Träume ein Spiegel- 
bild der Lebensgewohnheiten sind — und die meinigen sind die eines 
Einsiedlers —, nicht möglich, Andren ebensowenig wie mir, aus dem 
beschränkten Kreise der wenigen Eindrücke und der letzten Vorstellungen, 
die man in seiner Umgebung findet, herauszugehen. Die Scene der 
Träume muss sich nach der Bühne des Lebens im Wachzustande, aus 
dem man schöpft, richten: mir ist es nun unmöglich, ihr viel Platz 
einzuräumen und sie glänzend zu beleuchten, weil mir nur sehr wenig 
nervöse Kraft zu Gebote steht. Dennoch habe ich Traunscenen 
gesehen, die räumlich ausgedehnter waren, als sie mir für gewöhnlich 
scheinen; aber fast alle waren nicht viel deutlicher zu selien, wie in 
einer Nacht ohne Mondschein. Einmal sah ich hohe, stattliche Bau- 
denkmäler von ziemlich reinem Weiss, ein andermal unter den Strahlen 
einer bleichen Sonne die grünen Abhänge von Weinbergen. Endlich 
einmal — auf welche Weise ich an einen früher von mir bewohnten 
Ort gelangt, weiss ich nicht — sah ich von dort aus die mir gänzlich 
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unbekannte Stadt Uran, wie sie sich, mit ihren von Zinnen gekrönten 
Thürmen ziemlich deutlich vom grauen Himmel abhob. Doch das 
sind seltene Ausnahmen. Meine anderen Traunbilder waren fast stets 
farblos und nahmen in meinem Geist nur einen kleinen Raum ein. 

Die Namen der Orte, wohin ich von meinem Wohnort Nancy 
ihren Schauplatz verlegte, habe ich mir gleichfalls notirt. Einen Theil 
ihrer Bestandtheile nahnı ich aus meiner Umgebung, aus den neueren 
Begebenheiten; einen Theil aus den Orten — einen ausgenommen — 
wo ich früher wohnte. 57 mal haben sie sich anscheinend ausserhalb 
Nancy’s zugetragen; 38 mal in dem Kanton, wo ich vor 28 Jahren 
14 Jahre lang als praktischer Arzt thätig war; 12 mal, wo ich — vor 
57 Jahren — geboren bin und die ersten 12 Jahre meines Lebens 
verbracht; 3 mal an dem Ort, wo ich — vor nun schon 4%Jahren — 
meinen klassischen Studien ob!ag; 3 mal in Strassburg, wo ich — vor 
42 Jahren — Medizin studirte, und endlich einmal an einem Ort, den 
ich nie betreten, Aix in der Provence. 

Die Skizze der Träume, welche an von mir früher bewohnten 
Orten verlegt waren, wurde mit einer einzigen Ausnahme stets aus 
nicht sehr zahlreichen bildlichen Material gefüllt, das sich aus jenen 
Epochen meinem (kedächtniss eingeprägt hatte; es war vielmehr mit 
ciner Menge von Material aus der Gegenwart, vermengt oder knüpfte 
wenigstens daran an. Wenn ich auf die ersten zwölf Jahre meiner 
Kindheit, von denen man mindestens die ersten fünf streichen kann, 
cs ist das 57 Jahre her, wie auf die 14 Jahre zurückschaue, die ich 
— vor 238 Jahren — in dem Marktflecken verlebte, wo ich als 
praktischer Arzt thätig war, merke ich nicht, dass mein Gedächtniss, 
ınit Bezug auf die in der Vergangenheit so weit auseinander liegenden 
Träume und der Bilder, die sich aus diesen beiden Perioden in meinem 
(ieist reprodueirten, sich für die Erinnerungsbilder der ersten Kindheit 
schwächer gezeigt, als für die des reiferen Alters, selbst zugegeben, 
dass das, nur diese Erinnerungen heraufzubeschwören nothwendige 
(Juantum der Aufmerksamkeit in beiden Fällen das gleiche gewesen 
sc. A. Maury hat schon 1856, in seinem Buch über den Schlaf und 
die Träume *) konstatirt, dass das (edächtniss sich mehr an die Stärke 
des ersten Eindruckes, als an die verflossene Zeit und das specielle 
Erinnerungsvermögen hält. Bewahrt das Getdächtniss nicht das Bild 
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seiner ältesten Eindrücke, elienso wie der Körper trotz der Jahre immer 
noch etwas von seinen ehemaligen Formen behält? 

Ich habe weiter oben gesagt, dass die Erinnerungsbilder meiner 
Träume, besonders jedoch die, welche mit dem Gesichtssinn zusammen 
hängen, verschwommen und schwach umrissen waren. Noch schlimmer 
stand es um die Vorstellungen, die ich mir von Tönen und anderen 
Sinneseindrücken machte. So haben Detonationen, die ich erwartete, 
als ich Feuer an Dynamitpatronen legen sah, in meinen Ohren keinen 
starken Eindruck erweckt, und Worte, die man im Traum an mich 
richtete, waren oft rein geistiger Art, sodass ich sie nur mit den 
Ohren des Geistes vernahm, wie es für jeden die Worte sind, die die 
abstracten und nicht repräsentativen Vorstellungen der Sinneswahr- 
nehmungen betreffen. 

Jndessen hat es auch bei Vorstehendem nicht an Ausnahmen 
scfehlt. 9 mal habe ich in meinen Träumen eine schr klare Vision 
eines oder mehrerer Gegenstände gehabt, die vollkommen der Wirk- 
lichkeit glichen. Das war, in jedem dieser 9 Fülle, eine wirkliche 
Hallueination. 12 weitere Male habe ich ähnliche trügerische, nur 
weniger scharf gezeichnete Visionen gehabt; sie bildeten sich in meinem 
Geiste in sehr beschränkten Grenzen, wie fast alle Bilder, die sich dort 
wiedergcespiegelt haben. 4 mal habe ich klare hallucinatorische Ein- 
drücke des Gefühlsinnes gehabt; 3 mal ebensolche des Geschmacks 
und nur je einmal Eindrücke des Gehörs-, des Geruchs- und des Mus- 
kelsinnes. Offenbar muss in diesen Ausnahmefällen mein (zeist, im 
Augenblick ihrer Reproduktion concentrirter gewesen sein, als er es 
gewöhnlich, wenn ich schlafe, ist, und in gewissen Beziehungen habe 
ich mich in einem dem der somnambulen Träumer ähnlichen Zustande 
befunden, bei denen man durch Suggestion die Aufmerksamkeit am Träg- 
heitspol in solchem Grade auf ein Vorstellungsbild akkumulirt, dass 
dasselbe so erscheint, wie wenn sein Objekt zugegen wäre. 

Mir bleiben nur noch einige Worte über die Vertheilung meiner 
Träume und ihre mehr oder weniger bewussten Merkmale zu sagen. 

Die folgenden, darauf bezüglichen Details dürfen, so langweilig 
sie an sich auch sind, doch nicht vernachlässigt werden. Kommt es 
denn nicht häufig vor, dass die bedeutendsten Einzelheiten den Keim 
wichtiger Dinge in sich schliessen ? - 

Gewöhnlich wache ich in einer Nacht zwei, drei, auch viermal 
auf. In 138 Tagen kam es nur zweimal vor, dass ich die Nacht 
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durchschlief, ja einmal unter diesen beiden Fällen war mein Schlaf so 
fest, dass ich ohrzerreissenden Lärm in meinem Quartier, der die 
ganze Nachbarschaft störte, nicht vernahm. Ob eine solche Schwer- 
hörigkeit nicht immer diesen Zustand, wenn er länger als gewöhnlich 
dauert, begleiten mag? Und bezeichnet die kurze Dauer desselben 
nicht seine geringe Tiefe ? 

Meistens bleiben meine Träume mir beim Erwachen im Gedächt- 
niss, was bei Festschlafenden nicht geschieht; dieselben erinnern sich 
ihrer Träume nur, wenn man es ihnen snggerirt. Eine gewisse Anzahl 
dieser Träume, die mir dunkel und verwischt erschienen, tauchten 
später wieder in meiner Erinnerung auf, wenn ich mich bemühte, ihre 
Spuren wieder aufzufinden: FEinc wiedergefundene Vorstellung führte 
mich dann auf die Spur der anderen. 

Was die Aufzeichnungen, die ich mit Bezug auf meine Träume 
über mich selbst gemacht, betrifft, so muss ich gestehen, dass es mir 
während der 4'/, Monate, in welcher Zeit ich diese Notizen aufschrie), 
beim Erwachen unmöglich war, trotz der zu diesem Zweck gemachten 
Anstrengungen mich einer selır grossen Anzahl derselben zu erinnern. 
Und doch muss ich jedesmal, wenn ich schlief, geträumt haben, denn 
oft blieb mir beim Erwachen, ein leichtes Echo im Geist zurück; selbst 
in den Fällen des Nichterinnerns ist, wenn ich schlief, von meiner 
Umgebung bemerkt worden, dass ich mehrfach eine Erregung zeigte, 
lie nur eine Wirkung des Denkens sein konnte. 

Die Träume des ersten nächtlichen Schlafes sind am häufigsten 
und vollständigsten aus meinem Gedächtniss ausgelöscht gewesen, und 
zwar im Verhältniss nachstehender Tabelle: 


Im 1. Schlaf, 87 Mal unter 139 Ruheperioden; 


n 2. n 40, n 157 n 
don Yon n ? n 
n 4. n 1, n ! a 


Aus dieser kleinen Tabelle geht hervor, dass die Träume des 
„weiten Schlafes, fast ebenso zahlreich wie die des ersten, mir mindestens 
noch einmal so oft bewusst blieben. Die der 3. und 4. Kategorie, die 
ieh nicht genau gezählt habe, sind nach meiner festen Ueberzeugung, 
die mir bewustesten von allen gewesen, was den Beweis liefert, dass 
die nervösen Kräfte sich in Verlaufe des Schlafes nach und nach vom Träg- 
heitspol, wo sie sich angesammelt hatten, loslösen, um unmerklich und 
und allmälig wieder die Positionen einzunehmen, die sie vorher ım 
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Organismus inne hatten, so dass sie selbst im zweiten Nachtschlaf, wie 
man oben gesehen, die Eigenthümlichkeit haben, einen so wichtigen 
Factor wie das Gedächtniss zu stärken. 

Zum Schluss füge ich noch hinzu, dass die Träume der zweiten 
Klasse, mit denen ich mich beschäftige und die sich am Thätigkeitspol 
des Denkens abspielen, bei mir nur den kleineren Theil ausmachen: 
mag nun der Grund in den Wirkungen der beim Einschlafen oder während 
des Schlafes von mir wahrgenommenen Eindrücke liegen, oder in weit 
höherem Masse die Wirkung dessen sein, was von der freien Denk- 
bewegung des Weachzustandes übrig bleibt und sich im Erinnerungs- 
felde wiederspiegelt. Diese Träume müssen — abgesehen von den 
verschiedenen Proportionen und ihrer Intensität, und der Anzahl der 
wahrgenommenen Eindrücke und der wiedergefundenen Erinnerungen 
bei jedem Menschen die nämlichen sein, weil sie bei Allen aus dem, 
was noch von nervöser Kraft in den Sinnen und dem Gedächtnisse frei 
bleibt, entspringen. Und in Folge der Dissociation der Denkkraft 
während des Schlafes verfallen die Leichtschlafenden, da sie allen 
Willen verloren haben, in diese Träume, in die sie sich verstricken und 
und in denen sie unfähig sind, folgerichtige psychische Operationen 
vorzunehmen. 

Der in leichtem Schlummer liegende Mensch ist um so unauf- 
merksamer, um so weniger im Stande, das zu erfassen, was in ihm oder 
um ihn her vorgeht, je mehr nervöse Kraft bei ihm an dem Trägheits- 
pol angehäuft ist. Was ihm fehlt, ist demnach — am Thätigkeitspol 
des Denkens — weniger die Feinheit der Sinne und die Eindrucks- 
fähigkeit des (tedächtnisses, die man im tiefsten Schlaf wiedergefunden 
hat, als die Macht sich anzustrengen, um die zahlreichen Eindrücke, 
die sich ihm ohne sein Wissen ins Gedächtniss eingegraben haben, sich 
zum Bewusstsein zu bringen. . 

Wenn wir, wie ich es gethan habe, annahmen, dass das unbewusste 
Bewusstsein überall in den Funktionen des Menschen und im seinem 
Hirn gegenwärtig ist, bedeutet das, dass ein wirkliches Unbewusstsein 
nicht existirt? Obgleich man sich oft versucht fühlen möchte, zu 
folgern, dass im Erinnerungsfelde nichts erlischt, wenn man nach 
gewissen Somnambulen urtheilen will, die ein wunderbares Gedächtnis 
haben, und nach verschiedenen Rückerinnerungen, die sich in Folge 
einer einfachen Ideenassociation nach Verlauf vieler Jahre wieder ein- 
stellen, so liefern doch die tägliche Erfahrung und das Raisonnement den 
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Beweis ad absurdum, dass im Geist nicht Raum genug sein kann, um 
die unendliche Fülle der idealen Entwürfe aufzubewahren, die während 
des ganzen Lebens dort ihren Ursprung genommen haben. Es giebt 
daher beim Schläfer ebenso gut wie beim wachen Menschen ein wirkliches 
Unbewusstsein, ein aufgehobenes, oder gleich O0 gewordenes Bewusstsein. 
Und nicht nur im denkenden Hirn, sondern auch in den Bewegungen 
der sensiblen Organe des Körpers giebt es eine fortdanernde Strömung 
des Unbewusstseins: In demselben Masse, wie sich in diesen Organen 
neue bewusste Thätigkeiten bilden und fortpflanzen, verschwinden die 


früheren Thätigkeiten für immer, 
(Fortsetzung folst.) 


Der Fall Chambige vor dem Schwurgerichtshof in CGonstantine 
(Algier) 1888. Eine Studie zur criminellen Psychologie. 


von 
Jules Liegeois, 
Professor der Rechte an der Universität in Naney. 


(Schluss.) 

Herr Rougier, Inspector von der Eisenbahn, sagt aus: „Ich habe 
Frau G. zwischen 1Y, und 2 Uhr getroffen, ich begleitete mit meimer 
Frau eine andere Dame zur Eisenbahn. Diese Damen haben ungefähr 
15 Minuten mit einander geplaudert. Frau G. hatte den natürlichsten 
Gesichtsausdruck. Sie sagte zu meiner Frau: „„Wann haben Sie Ihren 
Empfangstag? Ich werde Sie Freitag besuchen.“* Sie dachte sicher 
nicht, fügte der Zeuge hinzu, einige Stunden danach zu sterben.“ 

Um 2, Uhr kommt Frau Daujon, die Gattin eines Wege- und 
Brückenbaumeisters, auf einer Spazierfahrt vor dem Landhause G. vor- 
über. Frau G. sass an ihrem Fenster. Sie winkte ihr mit der Hand 
und sagte zu ihr: „Kommen Sie herauf, wir wollen einen Gang in die 
Pinien machen.“ Frau Daujon antwortet, sie wäre verhindert. *) 

Können alle diese Thatsachen in Einklang gebracht werden mit 
der Annahme, dass während dieses verhängnissvollen Tages, des 25. 


*) Aussage der Frau Daujon, Jourmal des Debats, 11. Nov. 1588. 
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Januar, Frau G. im Begriffe war, ihren Gatten, ihre Kinder zu ver- 
lassen, sich an Chambige auszuliefern und sich mit ihm das Leben zu 
nehmen ? 

Nun, was sollen wir denken von den 'Thatsachen, welche gefolgt 
sind und welche wir nur durch die Darstellung C'hambige's kennen, 
wenigstens, soweit es die wesentlichsten betrifft? 

Es scheint uns, dass man den Gedanken an ein Betäubungsmittel 
welches Frau G. zu dem Zwecke, ilır jeden Widerstand unmöglich zu 
machen, beigebracht worden, fallen lassen muss. Man hat durchaus 
nicht festzustellen vermocht, dass der Angeklagte ein solches zur Ver- 
fügung gehabt habe. 

Ich für meine Person würde mich vielleicht weniger bestimmt für 
Suggestion entscheiden, da ich anerkennen muss, dass die Thatsachen nicht 
gestatten,einen strieten Beweis dafür zu liefern. Und doch ist es hier nöthig, 
dass man sich darüber klar wird. Ich behaupte nicht, dass Chambige 
mit Vorsatz und Ueberlegung die Kunstgrifte einer regelrechten Hyp- 
notisation angewandt habe, sondern die Dinge mögen sich nach meiner 
Ansicht folgender Weise abgespielt haben: Chambige liebt Frau G. 
Das ist sicher. Dass er es ihr seit langer Zeit gestanden habe, ist 
zweifelhaft trotz seiner Behauptungen. Dass sie seine Leidenschaft 
erwidert habe, davon bin ich durchaus nicht überzeugt. Ich würde 
cher versucht sein zu glauben, dass sie mit der Herzensgüte einer Frau 
die ihrer selbst sicher ist, ein grosses Mitleid mit diesem Geist gefühlt 
habe, der sich durch gewisse Vorzüge auszeichnete, der aber durch 
einen beständigen Missbrauch der Analyse seiner selbst, durch ein fort- 
währendes Eingehen auf sein eigenes Ich, durch seinen Pessimissmus 
endlich durch Selbstmordgedanken völlig zerrüttet war. In dieser 
Verfassung, vermuthe ich, empfängt sie Chambige am Morgen 
des 25. Januar. Nun, wir wollen es nicht vergessen, sie ist 
leicht in Hypnose gebracht — ein glänzender Gegenstand hat sie 
mehrere Male in Somnambulismus fallen lassen — offenbar ist sie auch 
im Wachzustande sehr suggestibel und vielleicht ist bei ihr mehr als 
bei irgend einem andern Menschen, deren ich mehrere nennen könnte, 
der Uebergang von dem normalen Zustande in den „zweiten Zustand“ 
unmerklich. Also sie hört ihren gefährlichen Besucher an; dieser spricht 
ihr von seiner Liebe, sagt ihr, dass er sie flichen wolle, lässt sie durch- 
blicken, dass er die Trennung von ihr nicht überleben könne. Sie hört 
ihn an mit jener Nachsicht, welehe man einem armen leidenden kränk- 
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lichen Wesen gegenüber übt, dessen Schmerzen uns rühren. Sie blickt. 


ihn zunächst mit Mitleid an, dann mit Schrecken, als er von seinem 
nahen Tode spricht. Die flimmernden Augen des immer wieder auf 
sie Einsprechenden fasciniren sie, sie verliert das normale Bewusstsein; 
sie verfällt in den „zweiten Zustand“, und in diesem Zustande ist es 
ihr unmöglich, einem Entführungsplane zu widerstehen und schliesslich 
ebensowenig, dem (zedanken zu zweien zu sterben, wozu Chambige die 
Idee angeregt hat..... XNun reist er ab. Er ist nach Constantine 
gegangen, um zu versuchen, sich 10,000 Frances zu verschaffen, deren 
er zu bedürfen glaubt, um Frau G. entführen zu können. 

Während dieser Zeit erhält die arme Frau, welche auf dem Lande 
zurückgeblieben ist, ihre ganze Geistesgegenwart wieder; sie beschäftigt 
sich mit ihren Töchtern, lässt sie frühstücken, isst froh mit ihnen: 
begiebt sich dann in die Stadt, macht Besuche; sie hat mit den Freunden, 
welchen sie begegnet, Unterhaltungen ähnlich denjenigen an anderen 


Um 2',, Uhr fährt unter ihren Fenstern eine Freundin vorüber 
und sie winkt ihr; sie fordert sie auf einzutreten. Ist das die Ver- 
fassung einer Frau, welche den Mann erwartet, mit welchem sie auf 
und davon zu gehen verabredet hat? Diese Freundin hätte ja eine 
gewisse Zeit bleiben, sich bei ihr aufhalten können, bis der Liebhaber 
zurückkam, dann aber wäre der Fluchtplan gescheitert. Das ist doch 
ganz klar. 

Chambige hat sich die 10,000 Frances nicht verschaffen können, 
welche er im Moment zu leihen gewünscht hatte; er hat einen Revolver 
und Patronen gekauft und Frau G. wieder in ihrem Landhause auf- 
gesucht. Wenn unsere Annahme richtig ist, so hat er sie, mit Absicht 
oder nicht, wieder in den ‚zweiten Zustand“ fallen lassen. Sie ist nicht 
mehr dieselbe Person. Sie vergisst den Gatten, Kinder, Familie, 
gesellschaftliche Stellung, Pflicht u. s. w. Alles das besteht nicht mehr 
für sie. Sie sucht nur noch Chambige, sie hört nur ihn; sie sieht nur 
noch durch seine Augen, denkt nur noch durch sein Gehirn, handelt 
nur noch Kraft seines Impulses. 

Ohne dass.dieser sogar daran denkt, ihr eineförmliche und absichtliche 
Suggestion zu geben (ich will so weit gehen auf die Gefahr hin, viel- 
fach ein Lächeln zu erregen), hat er doch nur einen Gedanken, diese 
Frau zu besitzen, in welche er sterblich verliebt ist, und da er mit ihr 
nicht glücklich sein kann auf dieser Erde, sie mit sich fortzuziehen 
in den Tod. 
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Und Frau@. geht fast unmittelbar daraufmitilm aus; die Dienstboten 
tinden ihren Gesichtsausdruck ruhig, und ihr Ausgehen ruft durchaus 
kein Erstaunen bei ihnen hervor. Im Wagen sprechen sie, Chambige 
und sie nicht miteinander. Sie kommt ın der Villa von Sidi-Mabrouk 
an; sie hört ihren Gefährten zum Kutselier sagen, dass er vielleicht 
lange werde warten müssen. Sie hört im Innern die Thüre schliessen. 
Aber was liegt ihr daran! Denn wenn sie in dem „zweiten Zustande“ 
ist, so hat sie kein Verständniss für diese Geräusche, da sie ganz und 
gar in Anspruch genommen ist von der Idee, welche man ihr 
suggerirt hatte! 

Und das Drama spielt sich dann ungefähr so ab, wie Chambige es 
erzählt hat. | 

Sie giebt sich ihm hin, vielleicht indem er ihr sagt: „Dein Gatte, 
dein wirklicher Gatte bin ich!“ oder indem er ihr alle die Thorheiten 
einflüstert, welche nur die Leidenschaft eingeben kann. 

Danach tödtet er sie und versucht sich selbst zu tödten. Es 
scheint wohl, dass er es ernstlich habe thun wollen; denn die Kugel 
geht nur um einen Millimeter an der Schlagader (der Carotis) vorbei 
und wenn sie dieselbe getroffen hätte, so wäre der Tod sicher eingetreten. 

Nur so erklären sich viele Umstände, welche sonst unbegreiflich 
bleiben und für immer bleiben werden. 

Dahin gehören die Heiterkeit, der Frohsinn, das natürliche 
Wesen, wie es Frau G. während des verhängnissvollen Tages, des 
25. Januar, gezeigt hat; ihr Verkelir mit den Kindern, welche sie für 
immer hätte verlassen müssen, wissentlich, ohne ein Wort, ohne eine 
Zärtlichkeit, ohne einen letzten Kuss; dieser angefangene Brief, welchen 
sie an eine Verwandte schreibt und worin die Rede ist von ihrer kleinen 
„Nanette, welche ihre schriftlichen Arbeiten ganz allein anfertigt, welche 
inmer sehr altklug ist: ihre Schrift ist sehr schlecht; das ist mir 
unangenehm.... Ich hoffe, dass ich sie morgen *) werde bestimmen 
können, an Dich zu schreiben“... und tausend familiäre Kleinigkeiten, 
welche folgen und welche niemand auf der Welt mit dieser Seelen- 
ruhe niederschreiben könnte, zumal in dem Augenblicke eines so 
tragischen Entschlusses, wie derjenige es gewesen wäre, den man ihr 
sonst zumuthen müsste! 

Endlich, wie ist es anders zu begreifen, dass Frau G. den 
Wunsch gehabt haben kann, in dem Zustande völliger Nacktheit, in 


*) Dieses "morgen”, das ist der Tag, an welchen sie sterben soll. 
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welchem man ihren Leiehnam gefunden hat, zu sterben, sie, eine Frau, 
die bis dahin so rein, so geehrt und geachtet war?! 

Eine Prostituirte selbst würde wenigstens mit Anstand haben sterben 
wollen, und Frau G. sollte das nicht gewollt haben? 

Um Alles kurz zusammenzufassen, glaube ich also, dass das Opfer 
Chainbige’s, als es ihm gefolgt ist, sich in einem hypnotischen Zustande 
befand, in jenem wahrhaften „zweiten Zustande“, welcher ihm jede 
Widerstandsmöglichkeit nahm, und dass Frau G. in keiner Beziehung 
für die Handlungen verantwortlich gemacht werden kann, die sie in 
(diesem Zustande vollführt oder geduldet hat! 

Arme Frau! Und doch hätte es ohne Zweifel nur einer oder 
mehrerer Hypnotisationen mit dazu geeigneten Suggestionen bedurft, 
um sie für weitere Suggestionen unempfänghch zu machen, selbst im 
Zustande des Wachens, und so die schreckliche Katastrophe hintertreiben 
zu können, welche ihr das Leben gekostet hat und das Glück und die 
Ruhe ihres unglücklichen Gatten und ihrer kleinen Kinder zerstört hat! 


Suggestiv-Therapie. 
Von 
Dr. von Corval (Baden-Baden). 


(Fortsetzung.) 

Bei Besprechung der Indicationen für die Suggestiv-Therapie müssen 
wir unser Bedauern darüber aussprechen, dass die grosse Sammelfor- 
schung, welche v. Schrenck in dieser Richtung in’s Werk gesetzt 
hat, bis heute noch nicht zu Ende geführt werden konnte — wir hätten 
damit ein einwandfreies Material gehabt, während wir jetzt doch nur 
auf eine Reihe von mehr oder weniger zuverlässigen Einzelbeobachtungen 
angewiesen sind. 

In Bezug auf die Anwendung der Suggestiv-Therapie bei. speciel- 
len Krankheitsfällen stossen wir zunächst auf die Schwierigkeit der 
Eintheilung der Krankheiten und können daher nicht nach dem ge- 
bräuchlichen Schema verfahren. 
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In erster Reihe werden wir es selbstverständlich hier, wo unsere 
Behandlungsmethode sich direct oder indireet an die Centralorgane 
des Nervensystems wendet, auch zunächst mit krankhaften Erscheinungen 
im Gebiete des Nervensystems zu thun haben, wenn wir auch Krank- 
heiten anderer Organe nicht ausser Acht lassen dürfen. 

Dass wir kem Trauma, keinen Scharlach, suggestiv behandeln, 
keinen Gehirntumor beseitigen, keine etwa durch Narben ausgeschalteten 
Gehirntheile wieder leistungsfähig machen wollen, versteht sich von 
selbst, wir werden aber doch hier wie in vielen acuten und ehronischen 
Krankheitsfällen häufig Gelegenheit finden, symptomatisch günstig zu 
wirken und damit den Verlauf vortheilhaft zu beeinflussen. 

Das eigentliche Grebiet der Suggestiv-Therapie stellen die func- 
tionellen Neurosen aller Art und in weitester Ausdehnung vor, und 
bieten dieselben um so dankbarere Objecte für unsere Methode, als 
die sonst üblichen uns leider gerade hier nur zu oft im Stiche lassen. 


In erster Reihe möchten wir der traumatischen Neurosen -— nach 
der häufigsten Ursache auch Railway-spine genannt -- erwähnen. 


Bei der grossen Schwierigkeit der Diagnose, der sicherlich auch nicht 
selten vorkommenden Simulation, der Hartnäckigkeit des Uebels unseren 
gewöhnlichen Mitteln gegenüber, dürfen wir es als eine grosse Errungen- 
schaft bezeichnen, dass die Suggestiv-Therapie, wie die Beobachtungen 
verschiedener Aerzte (Ilirt, Ladame, Bernheim, Corval u. A.) er- 
geben, nicht selten gute Itesultate, zuweilen sogar vollständige Heilung 
in relativ kurzer Zeit zu erzielen vermag. Es wird insbesondere Sache 
der Eisenbahn- und Kassenärzte sein, diese Krankheitszustände an 
ihren reichen Material zu verfolgen und die Beobachtungen zu vervoll- 
ständigen. Dass gelegentlich durch Schreck bei besonders empfindlichen 
Personen Sprachstörungen, paretische, ja zuweilen paralytische 
Erscheinungen auftreten und Jahre hindurch anhalten können, und 
zwar bei Leuten, welche sonst keinerlei hysterische Symptome erkennen 
lassen, ist bekannt; weniger bekannt dürfte aber sein, dass auch bei 
diesen sogenannten Schreekneurosen nicht selten sogar in wenigen 
Sitzungen durch Suggestion vollständige Heilung erzielt werden kann. 
Unter Anderen führt Hirt verschiedene sehr interessante bezügliche 
Beobachtungen an; desgleichen Wetterstrand. 
Beschäftigungsneurosen werden nach allgemeinem  Urtheil 
nicht selten in relativ kurzer Zeit dauernd beseitigt oder mindestens 
sehr günstig beeinflusst, wie wir neben einigen leichteren Fällen eigener 
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Praxis, in ganz exquisiter Weise bei Wetterstrand zn beobachten 
Gelegenheit hatten; unter Anderem auch besonders einen sehr schweren 
Fall von Clavierspielerkrampf bei einer Musiklehrerin, welche sonst 
gesund in der ersten Sitzung eine ganz ausgezeichnete Somnambule 
wurde und etwa nach 10 Sitzungen ihren Beruf wieder ungestört auf- 
nehmen konnte. 

Weniger günstig lauten die Urtheile in Bezug auf Chorea, doch 
gelingt es nicht selten, von Anfang an die Erscheinungen zu mildern, 
wohl auch den Anfall überhaupt abzukürzen; rasche Heilung wird 
aber nicht erzielt. Viel deutlicher tritt die günstige Wirkung bei 
Recidiven hervor, besonders aber bei Hemichorea, bei Unruhe 
einzelner Muskelgruppen, wofür zahlreiche Beobachtungen vorliegen 
(Bernheim, Wetterstrand, Hirt u. A.) Bei Epilepsie hat die 
Suggestiv-Therapie noch keine besonderen Triumphe zu verzeichnen, 
wenn auch einzelne Beobachter (z B. Wetterstrand, Braid) erhebliche 
Verminderung der Zahl der Anfälle, ja Cessiren derselben für Jahre, 
ergeben. Da wir jedoch ohne Zweifel annehmen dürfen, dass die 
Epilepsie nicht selten durch heftige psychische Eindrücke (Schreck) 
hervorgerufen wird, so sind wir jedenfalls vollauf berechtigt, auch bei 
diesem Leiden die Psychotherapie anzuwenden, und dürfen uns Er- 
folg versprechen (Schreckneurose), wenn wir directe matericlle Ver- 
änderungen im Gehirn, 'Trauma, Heridität, als Ursache ausschliessen 
können. Wir sollten jedenfalls überall den Versuch machen, wo die 
übliche Brombehandlung vergeblich versucht worden ist. 

Bei Paralysis agitans scheint die Suggestion wohl nur eine 
palliative Wirkung zu haben, Ruhe für die Nacht, etwas verbessertes 
Gehen, Verminderung des Zitterns der Hände, verminderte Muskel- 
spannungen bewirken zu können. Immerhin dürfte sich die psychische 
Therapie wenigstens versuchsweise auch bei diesem Leiden empfehlen, 
in Anbetracht der Unwirksamkeit jedes anderen Verfahrens. 

Von grösster Bedeutung jedoch ist die psychische Behandlung des 
Stotterns, dieser so schr verbreiteten (1 auf 1000) spastischen Coor- 
dinationsneurose, welche meist sehr hartnäckig allen Heilversuchen 
trotzt und im günstigsten Falle sehr langwierige und kostspielige Curen 
erfordert. Es werden bereits eine grössere Zahl glücklicher, zum Theil 
überraschend schneller Heilungen berichtet (Hirt, Ringier, Ladame, 
Wetterstrand, Corval u. A.) Von den zwei eigenen Fällen wurde 
der eine nach 40 Sitzungen fast geheilt (nach 2 Jahren das Resultat 
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erhalten) der andere in 25 Sitzungen vollständig geheilt (nach %/, Jahren 
keine Recidive). Beide, der eine 20 Jahre alt, von jeher stotternd, 
der andere 24 Jahre alt, vom 10. Jahre ab in Folge eines Schreckes ganz 
hochgradig stotternd, schliefen freilich sehr tief, waren aber im Stande, 
von der dritten Sitzung an in der Hypnose jeder vorgesagten, noch so 
schwierigen Satz tadellos nachzusprechen. Wir halten es in Ueberein- 
stimmung mit andern Beobachtern für höchst wichtig bei Stottern sowohl 
wie anderen functionellen Störungen die betreffenden Muskeln in der 
Hypnose zu üben, wozu es freilich eines tiefen Schlafes bedarf, und 
müssen wir ganz besonders hervorheben, dass es prognostisch von grosser 
Bedeutung zu sein scheint, ob dabei in kurzer Zeit wesentliche Besserung 
der Functionen für die Dauer der Hypnose zu erzielen ist. Wir möchten 
sogar Sprachstörungen, welche auf Hirnläsionen beruhen, nicht von 
vornherein als aussichtslos betrachten, wissen wir doch, dass nicht selten 
eine Partie des Gehirns durch entsprechende Uebung für die anderen 
correspondirenden einzutreten vermag; ein Versuch dürfte immerhin 
gerechtfertigt sein. 

Im Bezug auf Behandlung von Hysterie und Neurasthenic 
durch Suggestiv-Therapie gehen die Ansichten ziemlich auseinander; 
während die Einen glänzende Erfolge melden, sprechen Andere sich 
sehr reservirt aus; unserer Ueberzeugung nach beruht der ganze Uhter- 
schied darauf, dass die Einen es für durchaus nöthig halten, derartige 
Patienten in die für die Heilung möglichst günstigen äusseren Verhält- 
nisse zu bringen, alle nachtheiligen Einflüsse auszuschliessen. 

Beide Formen von Neurosen bieten bekanntlich mehr oder weniger 
die Erscheinungen psychischer Schwäche und Perversität, ohne 
direct nachweisbare materielle Erkrankung dar, und sollten sich daher 
auch besonders gut für psychische Behandlung eignen; wir wissen zudem, 
dass von jeher die richtige psychische Behandlung bei beiden, ganz 
speciell freilich die Hysterie, eine viel grössere Rolle gespielt hat, wie 
irgend ein anderes Verfahren, dass selbst schwere Krankheitserscheinungen 
wie jahrelang bestehende Lähmung einzelner Gliedmassen, der Stimm- 
bänder und dergl. durch heftige psychische Eindrücke plötzlich schwin- 
den können, und sollten also von vornherein auch die Suggestions- 
T'herapie als für solche Fälle ganz besonders geeignet ansehen. Dass 
die Erfahrung vieler Aerzte gegen diese Annahme spricht, müsste also 
jedesmal darauf hindeuten, (lass gerade bei derartigen Krankheiten die 
psvehische Behandlung in etwas anderer Weise angewendet werden 
müsse, nieht dass dieselbe sich überhaupt an dieser Stelle nicht eigne. 
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Hat auch ein hysterischer Antall an und für sich nicht viel zu bedeuten, 
so muss ein solcher doch möglichst vermieden werden, und kann das 
auch fast ausnahmslos geschehen, wenn der Arzt mit der nöthigen Auf- 
merksamkeit und Energie verfährt, Gegen die Autosuggestion ver- 
ınag man gleichfalls während der Hypnose häufig mit Erfolg zu wirken; 
das Schwierigste ist meist, die Patienten in den Schlaf zu bringen. 
Hierzu ist es vor allen Dingen nothwendig, dass die äusseren Umstände 
richtig gestaltet werden, dass man womöglich die Kranken in absolut 
andere Verhältnisse bringt, sie gewissermassen in einen anderen 
Boden verpflanzt, dass man sich ihrer Ausdauer versichert, sie zu 
Zeugen des Schlafes und der Erfolge bei ähnlichen Kranken macht, 
uud vor Allem, dass der Arzt die nöthige Ruhe, Ausdauer und Energie 
besitzt, sowie ausreichende Zeit auf den Kranken zu verwenden im 
Stande ist. Hier muss eben nicht nur Suggestiv - Therapie allein 
in Anwendung kommen, sondern die Psychotherapie in voller 
Ausdehnung, wie dieses Rosenbach so klar seliildert, und hierin 
liegt die Bedentung der Behandlung derartiger Patienten in grossen 
Kliniken (Nancy) und in speciellen, nur für Psychotherapie 
bestimmten Anstalten (Amsterdam). Wer nicht in der Lage ist, seine 
Kranken in ähnlicher Weise unterbringen oder behandeln zu können, 
der wird selten glänzende Resultate bei Neurasthenikern, noch weniger 
bei Hysterischen haben und sich im besten Falle mit mehr oder weniger 
andanernder Besserung einzelner Symptome begnügen müssen. Wir 
können somit allen denjenigen, welche nicht in der Lage sind, obigen 
Bedingungen nachzukommen, nur rathen, irgend schwerere Formen von 
Neurasthenie, besonders aber von Hysterie nicht der Suggestiv-Behand- 
lung zu unterziehen. Sie ersparen damit sich und ihren Patienten manche 
schwere Entäuschung, müssen aber freilich andererseits wieder auf ge- 
legentlich auftretende, geradezu zauberhaft erscheinendeFrfolge verzichten. 

Mit grossem Unrechte hatınan verschiedenen französischen Autoren 
speeiell vorwerfen wollen, dass sie organische Erkrankungen des Central- 
nervensystems geheilt zu haben angegeben hätten. Bei genauer Prüfung 
der bezüglichen Angaben, finden wir aber nun, dass es sich um mehr 
oder weniger erhebliche Besserung der Folgezustände derartiger Läsionen 
handelte, und dürfen wir Bernheim, Fontan und Segard um so eher 
glauben, wenn wir bedenken, dass solcher Läsionen je nach Art und 
Ausdehnung von sehr verschiedener Dignität sind, dass wir häufig dabei 
mehr oder weniger deutliche Besserung durch Electrieität, Gebrauch 
von Thermen, Massage u. dgl. erzielen. 
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Die sehr günstigen Einflüsse der Suggestiv-Therapie auch bei 
materiellen Erkrankungen des Centralnervensystems bestätigen zahlreiche 
Beobachtungen, neuerdings erst noch von Grossmann und haben wir 
selbst z. B. bei Tabes die glänzendsten Wirkungen beobachten können: 
Verminderung der laneinirenden Schnierzen, Beseitigung der Incontinentia 
urinae, desgleichen die Schwäche der Spincteren. 

Derartige Resultate, wie sie vielfach gemeldet werden, sollten uns 
doch wahrlich veranlassen, bei ähnlichen Leiden vor Allem die Suggestion 
anzuwenden, ehe man zu den immerhin bei solchen Krankheiten nicht 
ganz unbedenklichen Mitteln, wie Antifebrin, Phenacetin, zu Morphium- 
injectionen oder gar zu den in ihrem Werth mehr als zweifelhaften 
Suspensionen übergeht, umsonichr, als die betreffenden Kranken meist 
rasch und tief einschlafen und man ihnen zugleich mit Erfolg bessere 
Stimmung und frischen Muth suggeriren kann. Man wird das um so 
ruhiger thun dürfen, als durchaus Nichts dem im Wege steht, dass man 
zugleich von anderen bewährten Methoden, wie Galvanisation, Ialb- 
bädern, Abreibungen u. dergl. Gebrauch macht. 

Psychische Erkrankungen ernster Art werden sich wolılkaum 
zur Suggestiv-Behandlung eignen, schon weil es bei irgend erheblichen 
Grade von Erregung, bei lebhaften Hallucinationen kaum gelingen dürfte, 
dden Kranken irgend welcher Eingebung zugänglich zu machen; immer- 
ihn aber zeigen die Beobachtungen von Luys und Voisin, dass man 
selbst hier bei genügender Consequenz zuweilen überraschende Wirkungen 
zu erzielen, Ruhe und Schlaf zu erreichen vermag. 

Voisin hat in neuerer Zeit besonders günstige Erfolge dadurch 
erzielt, dass er zur Beruhigung seiner Kranken vor der Suggestion 
geringe Dosen Chloroform einathmen liess und die bald eintretende 
Beruhigung zur Anwendung der Suggestion benutzte; damit erreichte 
er sehr gute Wirkung bei acuter Manie während der Menses, desgl. 
bei Epilepsie und Hystero-Eleptisie. Gleich günstige Erfolge berichten 
Corval bei tiefer melancholischer Depression, de Jong bei 
Melancholie, Hirt bei Schreekneurosen, Zwangsvorstellungen, 
Grübelsucht. 

Dass auch Alcoholismus in verschiedenster Form günstig beein- 
tlusst wird, bezeugen neben Forel, Wetterstrand, Ringier und Anderen 
in letzter Zeit auch Lloyd-Tuckey. 

Weniger günstig lauten im Allgemeinen die Berichte über Heilung 
des Morphinismus, wenn auch schon Bernheim von guten Erfolgen 
berichtet. Wetterstand hat von 22 Füllen 19 geheilt, giebt aber zu, 
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dass ex schr oft schwierig sei, den”nöthigen Einfluss auf solche Kranke 
zu gewinnen, und räth dringend, die von ihm gebrauchte Methode an- 
zuwenden. Dieselbe besteht der Hauptsache nach darin, dass der Patient 
in einem einige Wochen hindurch währenden, nur durch kurze, zur 
Aufnahme von Nahrung und Befriedigung der natürlichen Bedürfnisse 
nothwendigen Pausen unterbrochenen Schlaf erhalten werde. Die Sug- 
gestion betont jedesmal: „Hassund Widerwillen gegen Morphium, 
das Wiedererwachen der Kräfte, des guten Appetites, und des guten 
Schlafes.“ — (Näheres in dem unten verzeichneten Aufsatze in der 
„Revue de I’Hypnotisme* und in Wetterstrands neuesten Veröffent- 
lichungen). Missbrauch des Chloral uud damit auch wohl anderer 
Schlafmittel lässt sich dagegen unschwer durch Suggestion beseitigen. 
Nach Hirt scheinen die Hirnorgane nicht alle in gleicher Weise 
und gleichem Maasse der Suggestiv-Therapie zugänglich zu sein, doch 
dürfte das wohl davon abhängen, ob es sich um functionelle Störung, 
um vorübergehende Beeinflussung des corticalen Centruns, oder um 
peripherische Neuritis handelt. So ist z.B. Facialisparese etwa nach 
Hemiplegie oft schr gut zu beeinflussen, während das bei peripherer 
Facialisparese nicht der Fall ist. Desgleichen ist der Tie convulsif, 
weil er meist centralen Ursprunges und rein functionell ist, mit schr 
rünstigem Erfolge suggestiv zu behandeln, selbst wenn andere Maass- 
regeln (Elektrotlierapie) sich ganz wirkungslos gezeigt haben. In jedem 
Falle dürften bei Erkrankungen dieser Nerven Versuche mit psychischer 
Therapie durchaus berechtigt sein, nicht minder bei Erkrankungen 
einzelner Sinnesnerven, bei Amblyopie ohne nachweisbar anatomische 
Grundlage, bei Acusticuslähmungen rein nervöser Natur, Ohren- 
sausen und dergleichen. In Bezug auf erstere hat Delboeuf in jüngster 
Zeit höchst interessante Beobachtungen gemacht, bei welchen die Fort- 
schritte in der Cur durch genaue Gesichtsfeldmessungen controlirt und 
der durchaus regelmässige Fortschritt nachgewiesen wurde. 
Gehörverbesserungen wurden von vielen Autoren beobachtet, 
und haben wir solche selbst m Fällen constatiren könnnen, wo anatomische 
Läsionen (Perforation des Trommelfells, Sklerose und starke Einziehung 
desselben) nachzuweisen waren. Wir haben dieses günstige Resultat 
damit erklären zu müssen geglaubt, dass eine Verschärfung (les Gehöres 
während der Hypnose sehr oft zu beobachten ist, freilich nicht selten 
für «die Stimme des Arztes -— Rapport — und dass durch Uebunz 
der Gehörnerv wieder leistungsfähiger gemacht werden kaun. 
(Fortsetzung folrt.) 
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Eine Geburt in der Hypnose. 
von 
Dr. Tatzel (Essen ayR.ı 

In Folgendem erlaube ich mir eine Krankengeschichte mitzuteilen, 
die vielleicht für weitere Kreise von Interesse sein dürfte. 

Frau W., 25 Jahr alt, erschien bei mir am 27. März vorigen 
Jahres. Die . Frau ist seit vier Jahren verheiratet, hat zwei Kinder 
und glaubte, da die letzte Regel ausgeblieben war, abermals schwanger 
zu sein. Sie war als Mädchen stets gesund gewesen, ebenso als Frau 
bis zu ihrem ersten Wochenbett. Sie hatte dabei sehr viel Blut ver- 
loren und hatte sich seither nie wieder recht gesund gefühlt. Here- 
ditär ist sie nach keiner Richtung hin belastet. 

Die Frau klagte über starke Magen- und Kopfschmerzen, Schlaf- 
losigkeit, Unlust zu jeder Thätigkeit, leichte Eimüdung, Herzklopfen 
und gänzliche Appetitlosigkeit. 

Die Untersuchung ergab hochgradige Anaemie, häufige, gross- 
blasige Rasselgeräusche über der rechten Lungenspitze bis zur IV. Rippe; 
nach einiger Zeit konnte Schwangerschaft konstatirt werden. 

Ich schlug der Frau Behandlung mittelst Ilypnose vor; sie ging 
willig darauf ein und nach wenigen Sitzungen wurde sie eine gute 
Somnambule. Ich konnte ihr im wachen Zustand Katalepsie, Anästhesie, 
Blindheit,. Taubheit u. s. w. sugeriren. 

Ich hypnotisirte sie zunächst alle Tage, später nur noch ein- bis 
zweimal die Woche. Nach acht Wochen war die Patientin wie un- 
gewandelt. Sie hatte ihre Lebenslust und gute Laune wiedererhalten, 
Appetit und Schlaf waren vorzüglich, die Schmerzen waren gänzlich 
verschwunden, Auch die Rasselgeräusche verloren sich mit der Zeit 
und die Untersuchung der Lunge ergab nichts Abnormes mehr. 
| Während des Sonmers kam sie ab und zu zu mir wegen Kleinig- 
keiten: Zahnschmerzen u. s. w.; jedesmal gelang es mir, durch Sug- 
gestion die Schmerzen gänzlich zu stillen. So wurde ich am 14. October 
zu ihr gerufen und fand sie wegen heftiger Zahnschmerzen sich auf 
dem Bett jamimernd und stöhnend berumwerfen. Ich hypnmotisirte sie, 
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suggerirte Schmerzlosigkeit und weckte sie sofort wieder auf. Der Schmerz 
war vollkommen verschwunden, zu ihrem und der Anwesenden grössten 
Erstaunen. 

Mir fiel die Aeusserung Liebeault's ein, dass schwangere Frauen 
in der Hypnose das Geschlecht des Fötus erraten können. Ich war 
sehr neugierig, ob sich dies auch bei meiner Patientin bewahrheiten 
würde und als ich sie wieder einmal hypnotisirte, suggerirte ich ihr, sie 
würde jetzt träumen, ob sie einen Knaben oder ein Mädchen zur Welt 
bringen würde. Diese Suggestion schien nicht recht gewirkt zu haben, 
denn als ich sie aufweckte, sagte sie mir, sie hätte meine Frage mehr 
als Scherz angesehen, doch glaubte sie, es sei ein Knabe. Am nächsten 
Tage kam sie jedoch wieder zu mir und erzählte mir, sie habe die 
ganze Nacht keine Ruhe gehabt und habe immer geträumt, es sei ein 
Mädchen, was sie gebären würde. 

Die Zeit der Entbindung rückte allmählich heran, und ich war 
natürlich sehr gespannt, in wieweit ich die Frau während des Geburts- 
aktes durch Suggestionen bezüglich der Schmerzlosigkeitwürde beeinflussen 
können ; ich hatte gebeten, mich bei Beginn der Wehen sofort zu rufen. 

Am 6. November Vormittags 10 Uhr benachrichtigte mich ihr 
Mann, die Wehen hätten seit dem frühen Morgen angefangen und die 
Hebamme liesse mir sagen, der Muttermund sei in Fünfzig-Pfennigstück- 
(Grüsse geöffnet. Die Lage desKindes sei normal, die Wehen gutund kräftig. 

Leider war ich anderweitig verhindert, dem Rufe sofort folgezu- 
leisten. Um 12 Uhr erschien der Mann wieder mit der Botschaft, der 
Muttermund sei bis auf Fünf-Markstück-Grüsse erweitert, die Frau sei 
aber sehr schwach und die Wchen liessen nach. 

Ich eilte sofort hin und fand die Frau in einem Zustande has: 
gradiger Erschöpfung; die Wehen war sehr schwach, der Muttermund 
fast verstrichen, die Blase noch nicht gesprungen. 

Ich hypnotisirte die Patientin sogleich und suggerirte absolute 
Schmerzlosigkeit und kräftige Wehen, sowie tüchtiges Mitpressen. 

Diese Suggestionen gelangen vollkommen, die Geburt ging sehr 
rasch vorwärts und die Kranke stöhnte nur ab und zu etwas. Nach 
20 Minuten kam der Kopf schon zum Durchschneiden; die Kranke 
schrie, wozu ich sie auch aufmunterte, um das allzustarke Mittpressen 
zu vermeiden. Nach Geburt des Kopfes hörten die Wehen aber wieder 
auf und das Gesicht des Kindes fing bereits an, ganz bedenklich blau 
zu werden. Doch alsbald verstärkte sich nach energischen Suggestionen 
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die Wehenthätigkeit wieder und das Kind wurde rasch geboren. Es war ein 
Mädehen. Seit meinem Erscheinen war kaum eine halbe Stunde verflossen. 

Die Kranke wurde nun aufgeweckt und gab an, eigentlichen 
Schmerz nur beim Durchsehneiden des Kopfes gespürt zu haben, der- 
selbe sei jedoch lange nicht so schlimm gewesen, wie bei den Wehen 
bevor ich kam. Während ihres Iypnotischen Schlafes habe sie von 
der ganzen übrigen Wehenthätigkeit nichts gespürt als nur einen starken 
Druck im Leibe nach unten und einen gewissen Zwang zum Mitpressen. 

Das Wochenbett nalın bis jetzt einen ganz normalen Verlauf. 

Dieser Fall ist für uns von ganz besonderem Interesse; er zeigt 
uns, welch ungemein segensreiches Wirken in Zukunft bei geeigneter 
Vorbereitung gerade im der Geburtshülfe dem Ilypnotismus beschieden 
ist. Wir haben nicht nur den ungzeheuren Vorteil, den Geburtsverlauf 
fast schmerzlos zu gestalten, wir können auch die Wehenthätigkeit 
nach Belieben anregen, wobei uns die Kreissende, da sie den Schmerz 
nicht zu fürchten braucht, mit der ganzen Kraft ihrer Bauchpresse 
unterstützen wird. Dies alles wird den Geburtsakt um ein bedeutendes 
verkürzen, ebenfalls ein nicht zu unterschätzender Vorzug. 

Möchten doch recht viele Collegen offenen Sinnes und olıne Vor- 
urteil an das Studium der Suggestions-Therapie herantreten, sie werden 
es nicht bereuen. Es giebt wenig Fragen in unserer heutigen medizi- 
nischen Wissenschaft, die von gleichem Interesse und gleicher Wichtigkeit 
sind. Allen Gegnern aber unserer Methode, weiche für dieselbe nichts 
als Spott und Hohn haben, möchte ieh die schönen Worte recht warm 
ans Herz legen, welche vor 50 Jahren ein kluger, alter Praktiker, 
nämlich der biedere Johan Gottfriel Rademacher schrieb: „Wie ab- 
weichend also auch unsere Wege im Reiche des Verstandes laufen mögen, 
meine Freunde, so lasst uns doch nie einander lieblos des Unverstandes 
zeihen; lasst-uns vielmehr wohl bedenken, wie unvollkommen, wie be- 
schränkt der menschliche Verstand ist, und wie wir bei aller Verschie- 
denheit unserer Verstandesansichten doch als wahrhafte Aerzte den 
ernsten Willen haben, der Menschheit Leiden zu mildern, also im 
(ottesreich der Licbe allesamınt nur einen Pfad wandeln. Gegenseitiger 
Glaube an ein treues Streben nach diesem frommen Zwecke der Kunst, 
und Friede und Eintracht sei mit uns für und für. *) 


") Jechtfertieung der von den Gelehrten miskannten verstandesrechten Er- 
fahrungsheillehre. Johann Gottfried Bademacher Berlin 1540. 
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Literaturbericht 
von 


Dr. med. Albert Moll in Berlin. 


(Fortsetzung ) 


Ungefähr gleichzeitig mit den damaligen Untersuchungen in Deutschland 
fanden in Frankreich Forschungen statt, und zwar in Paris. Hier war es Charcot, 
der durch das Gewicht seines Namens den hypnotischen Untersuchungen eine grüssere 
Bedeutung verlieb. Es zeigt sich hier die so oft in der Geschichte der Medizin und 
der Wissenschaften beobachtete Erscheinung, dass der Name sehr viel zur Sache 
beiträgt, und zwar auch zuweilen der Eigenname. So falsch und verkehrt auch die 
Uharcot’schen Untersuchungen und Resultate waren, so wurden sie nichtsdestoweniger 
lange Zeit für richtig gehalten und sozusagen als das Alpha und Omega des 
Hypnotismus betrachtet. Charcot hat grosse Verdienste auf dem Gebiete der 
pathologischen Anatomie des Centralnervensystens. Charcot, dessen Vorlesungen 
zu hören ich längere Zeit selbst das Vergnügen hatte, ist ein ausgezeichneter Lehrer 
für diagnostische Zwecke; er versteht es, in anschaulichster Weise verschiedene 
Krankheitsbilder miteinander zu vergleichen und den Hörenden die Symptomen- 
gruppen vorzuführen. Aber weder in Bezug auf Therapie noch in Bezug auf 
psychologische Forschungen darf Charcot eine grössere Bedeutung beigemessen werden. 

In einem Werke von Charcot's Schüler Paul Richer ”Ftudes cliniques 
sur la grande hysterie, 1881”, werden uns zum grossen Teil die Ansichten der 
Charcot’schen Schule auseinandergesetzt. Charcot selbst hat im dritten Bande 
seiner Vorlesungen über die Kranklıeiten des Nervensystems, der 1887 erschien, 
kurz seine Ansichten über den Hypnotismus auseinandergesetzt. Charcot unter- 
scheidet einen Grand hypnotisme und einen Petit hypnotisme. Genauer hat er sich 
nur mit dem ersteren beschättigt; derselbe ist ausgezeichnet durch drei verschiedene 
Stadien, das lethargische, das kataleptische und das somnambule. Das lethargische 
Stadium ist psychisch dadurch gekennzeichnet, (dass eine absolute geistige Trägheit 
besteht, in Folge deren es unmöglich ist, irgend eine Vorstellung dem Sujet einzu- 
impfen. Physiologisch ist die Lethargie ausgezeichnet durch die Neuromuskuläre 
Hyperexecitalilität, d. h. durch eine gesteigerte mechanische Erregbarkeit der Nerven 
und Muskeln. Drückt man einen Muskel, so krontrahirt er sich, drückt man einen 
Nerv, so kontrahiren sich die von ihm versorgten Muskeln, die einfache Kontraktion 
weht. aber in eine Kontraktur über. In dem lethargischen Stadium sind die Augen 
test geschlossen, und es wird jener dureh verschiedene Mittel, besonders auch durch 
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Augenschluss erzeugt. In dem kataleptischen Stadium sind die Augen offen, 
sewisse Ideen können dem Sujet eingepflanzt werden, da die geistige Trägheit nicht 
so stark ist, wie in der Lethargie. Physiologisch ist das kataleptische Stadium 
dadurch ausgezeichnet, dass man dem Sujet jede beliebige Stellung geben kann, in 
der es verharrt. Die Glieder können willkürlich vom Experimentator gebeugt, 
westreckt, gehoben und gesenkt werden, stets wird die betreffende Stellung inne 
gehalten, während in der Lethargie die Glieder, der Schwere folgend, herabfallen. 
Das somnambule Stadium ist hauptsächlich durch die grosse Suggestibilität aus- 
wezeichnet, ferner physiologisch durch eine erhöhte Erregbarkeit der Muskeln 
charakterisirt, die durch leichte Reizung der Haut in Kontraktur versetzt werden. 

Ich will nicht länger bei dieser Eintheilung in Stadien verharren, ich will 
auch nicht ausführlicher auseinandersetzen, wie ein Stadium aus dem anderen erzeugt 
werden kann; denn je mehr ich mir die Sache überlegt habe, und mit je mehr Kritik 
ich die von mir sehr häufig gesehenen ('harcot'schen Experimente betrachte, um 
so mehr halte ich die Charcot’schen Behauptungen für unhaltbar. Die zahlreichen 
Anhänger, die Anfangs Charcot’s Lehren hatten, sind auch allmählich zu anderen 
Ansichten gekommen, sie betrachten die ('harcot'schen Resultate wesentlich für 
ein Werk der Dressur, was besonders die Schule von Nancy nachgewiesen hat Ich 
finde von neueren Autoren nur wenige, die noch an den Charcot’schen Stadien 
festhalten. Unter ihnen erwähne ich Gowersin London, einen ausgezeielineten Forscher 
anf dem Gebiete der Neurologie, ferner Mendel in Berlin'). Ich glaube nicht, dass 
(towers grössere Erfahrungen auf dem Gebiete besitzt, und man kann wohl in dieser 
Beziehung von ihm sagen, dass er nur das von Charcot erzählte berichtet. Es 
weschieht dies in dem bekannten Gower’'schen Werke "Handbuch der Nerven- 
kranklieiten”, von dessen zweiter Auflage 1892 eine deutsche Tebersetzung erschien. 

Ausser dem Werke von Charcot gingen aus der Salpetriere, der Wirkungsstätte 
dieses Neurologen, noch andere Werke über den Hypnotismus hervor. Unter ihnen 
erwähne ich das Werk ”L’hypnotisme et les etats analogues au point de vue medico- 
legale” von Gilles de la Tourette. Das Werk, dessen erste Auflage 1887 erschien, 
ist auch ins Deutsche übersetzt worden. Trotz des grossen Fleisses, den der Autor 
auf dieses Werk verwandt hat, steht dessen Wert nicht ganz damit in Einklang. 
Es kommt dies daher, dass der Verfasser das Werk wesentlich mit Berücksichtigung 
der harcot'schen Stadien abgefasst hat. Da nun diese Kunstprodukte sind, müssen 
(die hieraus gezogenen Schlüsse zum grossen Teile hinfällig sein. Immerhin darf das 
genannte Werk nicht nur als historisch wichtig, sondern auch als vielfach anregend 
betrachtet werden. Die objeetiven Zeichen, die Gilles de la Tourette für die einzelnen 
Stadien angiebt, und bei denen er lüngere Zeit verweilt, dürfen in ihrem Werthe 
nicht überschätzt werden. Auch die Frage der Verantwortlichkeit Hypnotisirter, die 
zu Verbrechen benutzt werden, prüft Gilles de la Tourette. Er steht hierin 
nieht ganz auf dem: Standpunkt von Liögevis und Beaunis, nach denen die 
Verantwortlichkeit des hypnotisirten Sujets weit häufiger ausgeschlossen ist, als 
Gilles de la Tourette annimmt. Immerhin spricht auch dieser Autor sich nicht 
e:nfach dafür aus, dass das Sujet ohne weiteres als verantwortlich betrachtet werden 
inüsge, Bei den Verbrechen, die weren Hypnotische begangen werden, berücksichtigt 
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der Autor nur «die Notzucht, und zwar meint er, dass diese fast nur in (dem 
lothargischen Stadium möglich sei. Ich glaube aber, dass gerade hierin Gilles 
de la Tourette sich irrt, sein Irrtum ist durch die Stadieneintheilung Charcots 
belinrt. Ob es überhaupt ein lethargisches Stadium wiebt, von dieser Frage soll 
hier abgesehen werden, es ist aber ganz unzweifelhaft. dass in Zuständen, wie sie 
(harcot als somnambules Stadium beschreibt, Verbrechen gegen hypunotisirte 
Personen ausgeführt werden können. 

Von den weiteren Arbeiten, die ans der Charcot'schen Schule hervorgegangen 
sind, will ich besonders eine erwähnen, nämlich das Buch von Binet und Fere 
”Le magnetisme animal”, Paris, 1557. Wenn auch die meisten T’hatsachen, die 
dieses Buch enthält, nicht auf die Weise erklärt werden dürfen, wie es die Verfasser 
thun, so wird die Lektüre dieses Buches doch nicht blos ein historisches Interesse 
rewähren; vielinehr bildeten die einzelnen scharfsinniz ersomnmenen Experimente der 
Autoren genügende Anrewrung, um den Hypnotismus weiter zu erforschen, Thatsächlich 
haben auch gerade diese Forscher selbst in den Punkten, wo sie widerlegt wurden, 
häufig Anlass zu weiteren Versuchen geweben. Dass das Buch wesentlich Versuchs- 
reihen von Charcot enthält, sagen die Vertasser selbst in der Vorrede, sie wollen 
also eine Monographie über das Gebiet nicht geben, ein Zureständnis, das für die 
Beurteilung des Buches nicht ausser Acht gelassen werden darf. Besonders aus- 
tührliceh sind in dem vorliexenden Werke «die surgerirten Gesichtstäuschungen 
bearbeitet. Durch scharfsinnige Experimente, die allerdines, wie ich glaube, nicht 
immer richtig gedeutet sind, suchten die Verfasser das optische Verhalten solcher 
Hallucinationen zu studiren. Es wird irgend eine Gesiehtstänschung im Zustande 
des Somnambulismus suggerirt: nun wird vor das eine Auge ein Prisma gehalten. 
das bekanntlich unter norinalen Verhältnissen dureh die Abweichung der Lichtstrahlen 
eine Verdoppelung der Verception herbeitührt Die Verfasser fanden nun, dass auch 
der suggerirte Gegenstand durch ein solches Prisma verdeppelt wird. Sie fanden 
ferner, dass ein Fernrohr die sugwverirten Gegenstände anscheinend nähert oder 
entfernt, wie es bei einem wirklichen Objekt geschähe. Es wird z. B. die Wahr- 
nehmung eines Vogels durch Suggestion erzengzt. Nun wird ein Fernrohr bald mit 
dem Objektiv, bald mit dem Oknlar vor das Auge der Person gehalten; es zeigt 
sich, dass der suggerirte Vogel, wenn das Okular am Auge ist, anscheinend sieh 
nähert, hingegen wenn das Objektiv vor dem Ange steht, sich anscheinend entfernt. 
Die Verfasser geben an, dass sie bei diesen Experimenten stets genürende Vorsichts- 
maassregeln angewendet hatten, damit die Versuchsperson nieht merke, ob das 
Objektiv oder Okular vor dem Ange stehe, Veberhanpt sind nach Angabe der 
Verfasser stets Vorsichtsmaassregeln getroffen worden, un sieh vor Täuschungen zu 
schützen, die dadurch hätten eintreten können, «ass die Versuchsperson von der 
Wirknne der vor das Auzre gehaltenen Gläser Kenntnis hatte. Die Erklärung, die 
die Verfasser für (ie Versuche geben, ist die folgende: die Versmchsperson erblickt 
irgend einen reellen Erkennungspunkt und prägt ihm sich ein, vielleicht olne sich 
‚dessen bewusst zu sein, und nun assoehirt sich die sugigestiv entstandene Hallueination 
mit diesem Erkennungspunkte (point de repere) sodass bei Annäherung, Entfernung 
oder Verdoppelung dieses Erkennungspunktes auch die Hallueination sich in gleicher 
Weise ändert. 

(Fortsetzung folst.) 


Referate. 20 


Der Hypnotisinus, seine psycho-physiologische, inedicinische, 
strafrechtliche Bedeutung und Handhabung von Prof. A. Forel, bei 
Enke, Stuttgart 1891. 2. Aufl. 


Am 15. August 1887 erschien der erste Aufsatz Forel's über den IIypnotismus 
im "Correspondensblatt für Schweizer Aerzte*, (“Einige Versuche mit dem Hypnotisinus”) 
in dem er über 41 behandelte Fälle berichtet. Dieser Aufsatz erregte unter den 
Schweizer Aerzten allgemeines Aufsehen. lenkte aber auch die Anfmerksamkeit 
ausserhalb der Schweiz auf die Sache. Seine ferneren Arbeiten folgten sich mun 
rasch aufeinander. Was Bernheim in Frankreich war, das wurde Forel in den 
Ländern mit deutscher Zunge, der Führer der suggestionistischen Bewerung. 
Jedermann von uns hat es selbst miterlebt, mit welcher Schlagfertigkeit und welcher 
Energie er sich der Sache widmete, um die Ergehnisse der Schule von Naney und 
seine eigenen vortrefflichenErgänzungen undErfahrungen zur alleemeinen Anerkennung 
zu bringen, durch seine V’eberzeneung und seinen Eifer immer weitere Kreise dafür 
zu interessiren. Heute, nach sechsjähriger Arbeit, kann man wohl sagen. dass auch 
in den dentschsprechenden Ländern, ja hier wohl auswesprochener als in Frankreich, 
weil Paris als intelleetuelles Centrum des Landes dort stets noch mächtig suggestiv 
wirkt, die Anerkennung der Wahrheit zu Tare tritt. Das Verdienst Forel'’s. hier 
mit seiner vanzen wissenschaftlichen Befähigung. trotz der vielseitigen und oft nichts 
wenirer als schmeichelhaften Widersprüche, enerriseh einzeschritten zu sein, wire 
ilım stets zuerkannt bleiben. 

Was seine Arbeiten auszeichnet, das ist ein tiefblickendes Verständniss fir 
seelische Vorgänge verbunden mit wissenschaftlicher Gründlichkeit. Seine Arbeiten 
sind aber daneben keine theoretischen Speenlationen, sondern sie basiren auf dem 
allein richtigen Boden der eirenen praktischen Erfahrung. Es war ihm desshalb auch 
zegeben, dem Leser stets die nützliche Anwendung, therapentisch richtigen Wink 
und Rath zu ertheilen. Hierin unterscheiden sich die Arbeiten Forel’s von so vielen 
anf dentschem Boden entstandenen Schriften bedentender Männer. Die Erscheinungen 
des Hypnotismus resp. der Suggestion können aber nur, und es gilt das hier viel mehr 
als anderswo, durch eigene praktische Tbätigkeit richtig erfasst und verstanden werden. 

Der Grund zu der bedeutendsten Arbeit Forel’s, die uns hier in 2, Auflage 
vorliegt, greift in’s Jahr 1888 (wenn wir nicht irren) zurück, wo sie unter dem 
Titel: "Der Hypnotismus und seine strafrechtliche Bedentung” in der Zeitschrift 
für die vesammte Strafrechtswissenschaft erschien Sie wurde durch Rieger's Aufsatz 
in derselben Zeitschrift ("Einire irrenärztliche Bemerkungen über die strafrechtliche 
Bedentung des sogenannten Hypnotisinns”) veranlasst, in welchem Rieger aussarte, 
der Hypnotismus sel ein krankhafter Zustand. nur Ivsterische seien hypmotisirbar, 
Frankreich habe ihn wie die Hundswurh, er sei eine künstliche Verrücktheit. Forel's 
Arbeit erschien dann im Jahre 1859, um einem weiteren ärztlichen Publikum 
zugänglich zu sein, mit Erwänzungen unter dem Titel: "Der Hypnotismus, seine 
Bedeutung und seine Handhabung”, Das Buch war in dieser ersten Auflage 88 Seiten 
stark; dasselbe ist in der zweiten Auflage auf 172 Seiten angewachsen, hat also 
eine beieutende Umwandlung und Erweiterung erfahren und ist dadurch dem seit. 
der ersten Auflare erfolsten Fortschritte werecht veworden. 

Neun hinzugekommen sind em Kapitel über das Bewusstsein auf monistischer 
(rundlaze und ein solches über das Verhältniss der Nerventhätiekeit zur Nerven- 
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substanz und zu den Bewusstseinszuständen. Diese beiden Kapitel bilden gleichsam 
eine Einführung und sind dem Leser jedenfalls zum Verständniss des (ranzen sehr 
willkommen. Als neue Kapitel finden wir ferner eine kritische Besprechnng der 
Suergestion in ihren Verhältniss zur Mediein und zur Kurpfuscherei, sowie ein solches 
über die Suggestion und die Hypnose bei Thieren. Der Abschnitt "Suggestion un 
(eistesstörung” erlitt eine bedeutende Erweiterung und wurle in ein besonderes 
Kapitel verlegt. Zusätze erhielten die Abschnitte über das Traumleben und Traum- 
bewusstsein, über die newative und retroactive Hallucination, die Autosuggestion, dir 
Amnesie, das Wesen der Surgestivwirkung, die Winke für die suggestive oder 
psychotherapeutische ärztliche Praxis, die Beispiele von Heilungen durch Susrestiun. 
die strafrechtliche und sociale Bedeutung derselben, sowie sonst viele kleinere 
jerichtigungen und — Abfertieungen an Prof. Fuchs in Bonn, der in der B. klin. 
W, vom 17. Nov. 1890 die Hypnose eine Komödie nannte. 

Wir seben hieraus, «dass diese 2. Auflage uns eine Fülle von Neuen bietet. 
Der Verfasser wollte derselben jedoch, wie er iu der Vorrede sagt, die Leitfadentorm 
nicht nehmen. Diesen Zweck wird das Buch jedenfalle nicht verfehlen, auch wenu 
es in einer 3. Auflage bedeutend vermehrt werden sollte, denn der Leser wird 
ılasselbe wohl schwerlich blos einmal zur Hand nehmen. Wir steben nicht an, 
(dasselbe als das beste der ganzen Literatur zu bezeichnen, die sich mit Hypnotismus 
und Suggestion befasst hat. Die tüchtige Beherrschung des Gegenstandes, die eigen 
erosse praktische Erfahrung erlaubte dem Verfasser, der Sache stets neue originelle 
Gesichtspunkte abzugewinnen. Die bündige, geistreiche, den Nagel stets auf den 
Kopt treffende Art und Weise, mit der der Leser in dieses Wissensgebiet. eingeführt 
und anf jeder Seite stets wieder von neuem gefesselt wird, sie wird die het 
Garantie für den fleissigen Gebrauch des Buches sein. Wir können dasselbe Allen, 
die sich für die Frage interessiren, insbesondere Aerzten und Juristen nicht genng 
einpfehlen. Der Wichtigkeit des Buches entsprechend, werden wir in einer weiten 
Besprechung in einem der folgenden Hefte das Specielle aus demselben herauszu- 
greifen suchen. 

G. Ringier. 


Hypnose und Suggestion im Dienste der Heilkunde. 
Ein Vortrag von Dr. FZwald ITecker, Wiesbaden, J. F. Bergmann 
1893; gr. 8°, 38 8. 

Verf. stand «dem therapeutischen Hypnotisinus ursprünglich ablehuend geren- 
iiber. Weiterhin ist er dann in demselben Masse, als seine eigenen Erfahrungen 
ihm immer mehr die Richtigkeit der von der Schule von Nancy gepredigten Lehre 
von der Surgestionstherapie bestätigten, allmälig ein begeisterter Anhänger dersellwn 
reworien, für die er nun in seinem Vortrage resp. in seiner Brochüre ein warmes 
Zeugniss ablegt. Und der Umstand, dass ein früherer Gegner nunmehr so warm 
für unsere Bestrebungen eintritt. ist es vor Allem, was der kleinen Brochüre iu 
unseren Angen ihren Hauptwerth verleiht, und weshalb wir ihr Erscheinen mit 
yieler Freude begrüssen. Nie bietet uns auf's Nene die von uns freilich nie bezweifelte 
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(rewissheit, dass der therapeutische Hypnotismus auch bei uns in Deutschland immer 
mehr an Boden gewinnt. Damit aber wollen wir beileibe nicht gesagt haben, dass 
die so anspruchlos auftretende Arbeit sonstiger Vorzüge entbehre. Im Gegentheil! 
Trotzdem dass sie, wie Verf. übrigens selbst zugiebt, nichts neues bringt, trotzdem 
dass die in ihr gelehrte Technik noch eine verhältnissmässig primitive ist, die bei 
schwer sugsgestiblen Patienten kaum verfangren dürfte, ja trotzdem dass wir direct 
(davon abratlıen müssen, das Erwecken aus der Hyjmose in der vom Verf. empfohlenen, 
etwas brüsken Weise, bloss durch den Anruf: "Jetzt wachen Nie auf!” zu be- 
werkstelligen, so stehen wir doch nicht an. «lie Drochüire des Verf. mit zu den 
besten, verständigssten Arbeiten zu zählen, «ie seit längerer Zeit über Suggrestions- 
therapie erschienen sind. Auf den wenigen Seiten weiss Verf. Alles zu sagen, was 
dem Anfänger, der sich über die therapeutische Anwendung der hypnotischen 
Suggestion orientiren will, zu wissen noth thut. Allenthalben leitet ihn das "Bestreben 
an bekannte normale Vorgänge in unserem Organismus anzuknüpfen und durch 
Analogien die Art «des therapentischen Geschehens zu erläutern” und so das 
Verständniss für die den meisten Aerzten noch so weni plausibele Suggestions- 
wirkung zu erleichtern. Eine Reihe z. Th. recht interessanter suggestiver Heilungen, 
die ausführlich wiedergegeben sind, verleihen dem Gesagten noch stärkeren Nach- 
druck. Dabei geht. durch das ganze Buch ein ebenso sachlich vornehmer, objectiver, 
wie überzeugungstreuer und auch überzeugender Ton, der seine Wirkung auf den 
Leser sicher nicht verfehlen wird. Wir sind überzeugt, dass die kleine Brochüre. 
deren äussere Ausstattung, Druck etc. eine vorzügliche ist und die sich auch durch 
ganz besonders schönen, klaren Stil auszeichnet, sich selbst und auch unserer Sache 
viele Freunde gewinnen wird. 
J. Grossmann. 
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Vereinsbericht. 


Am 21. März fand im ärztlichen Standesverein für den Südwesten von Berlin 
ein Vortrag des Herm Dr. Placzek über den Hypnotismvus mit Demonstrationen 
statt. Herr Placzek sprach ausführlich über verschiedene Tlieorien und über die 
Anwendung der Suggestion in der Heilkunde In der Diskussion ergriff u, a. Herr 
Dr. Max Hirsch das Wort, um die angebliche Gefährlichkeit der Hypnose zu 
beleuchten. Er führte aus, dass bei richtigem Vorgehen die Gefahren sehr wohl 
verhindert werden können. Es beteiligten sich noch verschiedene Aerzte an der 
Diskussion, die einen durchaus zwanglosen Charakter trug. Es muss besonders die 
grosse Sachlichkeit hervorgehoben werden, mit der die Frage erörtert wurde, eine 
Sachlichkeit, die in "wissenschaftlichen” medizinischen Versammlungen nieht immer 


beobachtet wird. 
Dr. Albert Moll. 
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Herr Prof. Forel ersucht uns um Aufnahme des Folgenden: 


Suggestive Heilung der Seekrankheit. 


Mein hiesiger College Prof. Heim schreibt mir den nachfolrenden Brief, der 
mir mittheilungswerth erscheint. 

Ich selbst habe auch eine Dame durch emigre Sugwestionen geheilt, welche 
selbst bei Wagenfahrten und in «der Eisenbahn seekrank wurde. Seither kann sie 
sogar, wenigstens auf Schweizer Seeen fahren, ohne seekrank zu werden. Anf 
dein Meer war sie nicht. 

Ich habe die Ueberzeugung, dass die suggestive Therapie die einzige rationelle 
Therapie der Seeckrankheit ist und, dass sie äusserst dankbar sein wird, so bald man 
genügend wissen wird, wie eklatant ihre Wirkung ist und sie anwenden wird. 

Ein gutes Mittel die Suggestionswirkung zu verstärken ist, den Kranken 
während oder nach der Hypnose in einem Schaukelstuhl zu schaukeln. Man kann 


ilım damit den Erfolg sofort beweisen. 
Dr. Aug. Forel. 


„vor zwei Jahren hypnotisirte ich auf seinen dringenden Wunsch und 
im Beisein von zwei Zeugen meinen damaligen Schüler, Ingenieur -Geologe 
Dr. D. aus B. in Ungam, um ihm die Lust am Rauchen, das er in schauderhaften 
Masse betrieb und nicht selbst die Kraft hatte, sich abzugewöhnen, zu nehmen. 
Die Wirkung war durchschlarend, so, dass noch nach Wochen, wenn ihm ein 
Anderer Cigarrenrauch ins Gesicht blies, er sofort Brechreiz empfand. 

Vor einigen Wochen besuchte mich Dr. D. wieder. Er war auf der 
teise nach Amerika, fürchtete sich aber sehr vor der Seekrankheit, der er 
stark unterworfen war, wie er schon zu erfahren Gelegenheit gehabt hatte. 
Ich hypnotisirte ihn auf meinem Zimmer im Polytechnikum im Beisein von 
zwei Zeugen, und redete ihm die Seekrankheit aus. Heute Abend erhielt. ich 
num aus New York einen dankerfüllten Brief von ihm. Die Ueberfahrt war 
von viel Sturm, sowar heftigen Gewittern begleitet. Fast alle Passagire waren 
schwer seekrank, er selbst aber blieb die ganze Zeit völlig gesund, selbst beim 
Aufenthalt in der Cajüte bei Sturm. Gewiss gehört er zu den empfänglichen 
Naturen, aber ich gebrauchte immerhin wohl eine Viertelstunde bis ich ihn 


zum Schlafen brachte.“ 
Prof. Dr. Alb. Heim. 


